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Erika und Manfred Bislin-Häfliger, St. Margrethenberg, feiern morgen 
Samstag, 21. Februar, ihren 50. Hochzeitstag. Ihre Töchter Cornelia, Evelin 
und Marlen mit Familien gratulieren ganz herzlich zu diesem besonderen Tag 
und wünschen den beiden weiterhin alles Liebe, beste Gesundheit und noch 
viele schöne gemeinsame Jahre. Text und Bild: Pressedienst

Glückwunsch: Goldene HochzeitErzähl mir was …
Das Seniorentre!en «Kontaktplausch» in Sargans  
widmet sich nächste Woche dem Erzählen.

Sargans.– Der Sarganser «Kontakt-
plausch» wird monatlich durchge-
führt. Die nächste Ausgabe findet am 
Dienstag, 24. Feb ruar, von 14 bis etwa 
16.30 Uhr statt – wie gewohnt im evan-
gelischen Kirchgemeindehaus an der 
Zürcherstrasse 82. Und wie immer 
gibts ab zirka 15.30 Uhr einen Zvieri.

Diesmal wird der «Kontaktplausch» 
in ein Erzählcafé verwandelt, wie die 
Veranstalter mitteilen. Dies gemäss der 
Grundhaltung und den Gesprächs-
regeln des Netzwerks Erzählcafé. Das 
Netzwerk Erzählcafé ist ein Koopera-
tionsprojekt des Migros-Kulturpro-
zents und der Fachhochschule Nord-
westschweiz und wird von der Gesund-
heitsförderung Schweiz unterstützt. 

Das Thema der Gesprächsrunde 
heisst «eine Reise». «Das Erzählcafé 
bietet die Möglichkeit, sich in lockerer, 
freundlicher Atmosphäre auszutau-

schen», heisst es vonseiten des Veran-
stalters. Die Teilnahme ist kostenlos 
und alle Interessierten sind willkom-
men. Es brauche weder eine Anmel-
dung noch Vorkenntnisse, heisst es,  
jedoch gelte es, einige Gesprächsregeln 
zu beachten: «Geteilt werden persönli-
che Erfahrungen und Erlebnisse. Diese 
sind weder richtig noch falsch und ste-
hen nicht zur Diskussion. Den Erzäh-
lenden wird mit Respekt begegnet. 
Unterbrechen und Korrigieren sind ta-
bu. Zuhören ist obligatorisch, erzählen 
freiwillig. Alles, was erzählt wird, ist 
vertraulich.»

Beim gemütlichen zweiten Teil des 
Anlasses bietet sich Gelegenheit für 
Rückfragen und Feedbacks. Für Fragen 
und Infos steht Pfarrer Reto Schaufel-
berger gerne zur Verfügung unter 
081 710 43 04 oder reto.schaufelber-
ger@ref-sargans.ch. (pd)

Boxopera will jungen Leuten 
die Opernwelt erschliessen
«Carmen» von Georges Bizet ist eine der populärsten Opern überhaupt. Boxopera geht damit in Räume  
abseits der grossen Opernhäuser. Am Freitag, 27. Februar, ist die Produktion im Verrucano in Mels zu erleben.

Hans Bärtsch*

P eter Bernhard ist der Ge-
samtleiter der als Verein or-
ganisierten Boxopera aus 
Zürich. Seit 2018 bereist die 
Boxopera die Schweiz, um 

das Thema Opern in Regionen zu brin-
gen, wo es ein interessiertes Publikum, 
aber kein Opernhaus gibt. Dafür Keller-
bühnen, Konzertsäle, Schlösser oder 
Kirchen, in denen Au!ührungen mög-
lich sind. Erstmals zu den Spielorten 
gehört diesmal das Verrucano in Mels. 
Bernhard, der bei der aktuellen Pro-
duktion «Carmen» auch als Solist tätig 
ist, freut sich auf dieses Gastspiel. Nach-
folgend erklärt er, was hinter Boxopera 
steckt und weshalb junge Leute ein 
Zielpublikum sind.

Peter Bernhard, die Organisation 
Boxopera ist am 27. Februar erst-
mals mit einer Opernproduktion 
in Mels zu Gast. Wie ist es dazu ge-
kommen?
Bei der Eingabe unserer Produktion ist 
uns von der Co-Leiterin der Kulturför-
derung beim Amt für Kultur des Kan-
tons St. Gallen das Verrucano empfoh-
len worden. Die Leitung des Kultur- 
und Kongresshauses hat uns nach der 
Prüfung unserer Unterlagen für eine 
Vorstellung engagiert.

Boxopera bietet einen nieder-
schwelligen Zugang zur Opernwelt. 
Wie bewerkstelligen Sie das – kön-
nen Sie uns Ihre Philosophie erläu-
tern?
Die Boxopera hat zwei wesentliche 
Gründe für ihren Namen. Einerseits 
touren wir mit unseren Produktionen 
durch die ganze Schweiz, ein bisschen 
nach dem Vorbild Molières. Wir packen 
unsere Bühne, die Kostüme und alle 
Requisiten in einen Sprinter, fahren 
zum Spielort, bauen das Bühnenbild 
auf, kümmern uns um die Beleuch-
tung, spielen die Vorstellung, bauen 
dann wieder ab und verlassen den 
Spielort am selben Tag. Dies alles mit 
einem relativ kleinen Team von zwei 
Personen (Techniker/Inspizient), fünf 
Solistinnen und Solisten sowie acht 
Musikerinnen und Musiker. Anderer-
seits ist da das philosophische Prinzip 

«Thinking outside the box», der Leit-
satz zu unseren Inszenierungen. Wir 
produzieren das Werk mit einer neuen, 
eigenen Sichtweise und die Geschichte 
wird auf Beziehungen der Protagonis-
tinnen und Protagonisten reduziert – 
ohne den Komponisten zu verraten 
und ohne Chor. Für den Zuschauer ist 
es ein Konzentrat mit allen wichtigen, 
beliebten und bekannten Arien, Duet-
ten und Ensembles in einer Spielzeit 
von knapp zwei Stunden.

Nach «Tosca» von Giacomo Puccini, 
«Otello» von Giuseppe Verdi und 
«Ho!manns Erzählungen» von 
Jacques O!enbach ist «Carmen» 
von Georges Bizet die jüngste Pro-
duktion von Boxopera. Warum ist 
die Wahl auf dieses Werk gefallen?
«Carmen» ist die wohl meistgespielte, 
meistbesuchte und populärste Oper 
überhaupt – Musiktheater, das auch 
für «Einsteiger» attraktiv und leicht 
zugänglich ist. Wir suchen bewusst 
Menschen, die sonst nie eine Oper be-
suchen würden, aber auch Kenner, die 
vielleicht sehr gerne eine einzigartige 
Lesart geniessen möchten.

Sie kündigen an, dass die «Carmen» 
in Ihrer Produktion neu zu erleben 
sei. Inwiefern?

In einer Zeit, da in der Schweiz im letz-
ten Jahr 27 Frauen der mehrheitlich 
häuslichen Gewalt zum Opfer fielen, 
entwickeln wir die Geschichte anders 
als im Original, wo man als Zuschauer 
vielleicht sogar fast ein bisschen Mit-
leid mit dem Mörder bekommt und 
sich selbst sagen hört: «Na ja, sie hat 
ihn auch provoziert» oder «Sie ist auch 
selbst schuld». Wir zeigen Don José  
20 Jahre nach dem Mord – im Gefäng-
nis, seine Tat büssend. Von Träumen, 
Halluzinationen, Obsessionen heimge-
sucht, erscheint ihm Carmen immer 
wieder aus dem Jenseits – jung, schön 
und selbstbewusst wie damals in sei-
ner Jugend. Prosper Mérimée (der Au-
tor der Novelle, bei uns als Schauspie-
ler hinzugefügt) tritt in die Zelle ein 
und möchte an seiner Novelle weiter-
schreiben. Wie durch einen Zufall er-
scheinen auch Micaëla, seine einstige 
Verlobte, und sein Rivale Escamillo, der 
Stierkämpfer, um José noch einmal vor 
seinem Tode zu besuchen. Mit neuver-
fassten Dialogen ändern wir die Ge-
schichte leicht ab, lassen aber alle be-
rühmten Melodien wie im Original 
spielen – mit einem Ende, das wir hier 
nicht verraten wollen.

Sie wollen mit Ihren Produktionen 
speziell auch ein junges Publikum 

ansprechen, o" sind Schulklassen 
bei Ihnen zu Gast. Ist es tatsächlich 
möglich, junge Leute für Opern zu 
begeistern?
Ja, absolut! Wir haben in den bisheri-
gen Au!ührungen inklusive General-
probe der «Carmen» über 300 Jugend-
liche besingen dürfen. Und sie waren 
begeistert!

Wenn Sie einen kurzen Werbe-
spruch platzieren dürfen für einen 
Besuch bei Boxopera am 27. Febru-
ar im Verrucano in Mels – wie lau-
tet der?
Besuchen Sie den Operklassiker par ex-
cellence in einer reduzierten Fassung. 
Sie sehen grossartige Künstlerinnen 
und Künstler, die auf den grossen Büh-
nen der Welt zuhause sind, Musikerin-
nen und Musiker, die in hervorragen-
den Orchestern spielen. Zwei Stunden 
Spannung! Gesungen in französisch, 
mit deutschen Übertiteln.

* Das Interview wurde schri"lich geführt.

Ein Konzentrat mit allen bekannten Arien: «Carmen» kommt nach Mels. Pressebild

Tickets zu gewinnen

Das Melser Kultur- und Kongress-
haus Verrucano ist inzwischen 
weitherum bekannt für seine her-
vorragende Akustik, welche spe-
ziell bei Klassikkonzerten zum 
Ausdruck kommt. Boxopera-Lei-
ter Peter Bernhard freut sich auch 
deshalb auf das Gastspiel mit der 
Produktion «Carmen». Die Vor-
stellung am Freitag, 27. Februar, 
beginnt um 19.30 Uhr. Billette gibt 
es via die Website des Veranstal-
ters. Mit etwas Glück lassen sich 
aber auch Tickets gewinnen. 
Das Verrucano stellt zwei mal 
zwei Eintritte zur Verfügung. 
Gewinnchancen hat, wer folgende 
Frage beantworten kann: In wel-
cher Sprache wird die Oper «Car-
men» gesungen? Wer mitmachen 
möchte, schickt die richtige Ant-
wort bis Montag, 23. Februar, um  
8 Uhr per E-Mail an wettbewerb@
sarganserlaender.ch. (sl)

www.verrucano.ch

Nur mit der 
Ruhe: Alles im 
weissen Bereich
Jede Schneeflocke wird 
heute dokumentiert. Zehn 
Zentimeter Schnee sind 
bereits ein Naturereignis. 
Das war früher anders.

A lpenregionen vor grösstem 
Wintereinbruch» – «Bis zu 
einem Meter Schnee in den 

Alpen» – «Schneewalze rollt auf die 
Schweiz zu» – «Sturmtief Nils bringt 
Regen, Schnee und Wind» – «Unwet-
ter-Warnung: Neuschnee-Alarm bis in 
tiefe Lagen». Die Schlagzeilen wirbeln 
durchs World Wide Web und durch 
den Blätterwald wie die Schneeflo-
cken bei einem Wintersturm. Dieser 
Sturm wird begleitet von Tausenden 
Bildern und Videos. Die Berggebiete 
versinken im Schnee. Dazu gibts die 
eindrücklichsten Bilder. Gezeigt wer-
den ein Schneepegelmesser, der im 
Aletschgebiet 110 Zentimeter anzeigt, 
ein Postauto, das auf einem Hauch 
von Schnee über die Taminabrücke 
fährt, ein Balkon in Laax mit etwas 
Schnee auf dem Geländer, ein Schnee-
häufchen am Walenstadtberg, für das 
man früher nicht mal die Schnee-
schaufel hervorgeholt hätte.

Ja, früher. Lasst hören aus alter 
Zeit. Das mögen meine Kinder nicht 
mehr hören. «Ja, früher war alles bes-
ser», bekomme ich dann jeweils zu 
hören. Besser nicht, aber anders. Apps, 
die vor Sturm, Hagel, Blitz, Hitze, Käl-
te, Hochwasser, Waldbränden, Erdbe-
ben, Zecken, Pandemien, Starkschnee-
fällen oder Lawinen warnen, gab es in 
früheren Zeiten nicht. Wie haben wir 
all diese Katastrophenfälle überstan-
den? Mit gesundem Menschenver-
stand, einer gewissen Gelassenheit 
und dem natürlichen Umgang mit 
der Natur. Drei Schneeflocken überei-
nander  lösten keine Hysterie und ner-
vös  zuckende Finger auf dem Auslöser  
des Fotoapparates aus.

In Sachen Schnee habe ich aber 
schon Bilder im Kopf. Beispielsweise 
die von meinem Schulweg in der 
Oberstufe von Walenstadtberg nach 
Walenstadt. Auf diesem kreuzten sich 
im Winter die «Schattenbachlaui» 
und die Bergstrasse. Bei viel Schnee 
auf dem Hinterrugg (wirklich viel) 
half mir keine App, sondern ein Tipp. 
Meine Eltern bläuten mir ein, vor der 
Durchquerung des gefährlichen Be-
reichs stillzustehen und zu lauschen, 
ob ein Rauschen oder ein stärkerer 
Lu"zug wahrnehmbar ist. War die 
Lu" rein, überwand ich schnellen 
Schrittes – ab 14 Jahren mit dem 
 Tö#i in flotter Fahrt – und stets mit 
o!enen Ohren die heikle Passage. In 
der Schule angekommen, folgte sofort 
der Gri! zum Hosentelefon und die 
Entwarnung nach Hause … von we-
gen: Handys gab es damals nicht, und 
ein Anruf nach Hause war nicht nötig. 
Ich war ja in der Schule angekommen. 
Und war der Weg mal durch die 
Schneemassen der Lawine versperrt, 
marschierte man einfach über den 
 Lawinenkegel in die Schule.

Und heute? Heute werden die über-
behüteten Kinder mit den Elterntaxis 
in die Schule chau$ert und wird ih-
nen das Erlebnis Schulweg genom-
men. Jenes sei wichtig für die Ent-
wicklung, heisst es. Das stimmt. Ich 
betrachte heute den Hype um ein 
paar Schnee flocken äusserst gelassen.

ein Kolumne 
von Ruedi Gubser,  
Redaktor
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